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Erſter Abſchnitt .

Die Herimannen oder Hermanne⸗

$ 1,

Von den Söhnen Bertolds I . von Zaͤhringen wurde

der zweite , Herimann oder Hermann , Stammoater des

noch blühenden Badiſchen Fürſtenhauſes . Er erſcheint

in einigen Urkunden als Markgraf , welchen Titel er

wahrſcheinlich von ſeinem Vater wegen der Mark Verona

erhalten . Der Urſprung der Markgrafſchaften in Deutſch⸗

land muß ſchon unter Karl dem Großen geſucht werden ,
die meien aber errichtete Kaifer Heinrich I . Das Amt

der Markgrafen war , die Grenzen zu ſchirmen , daher

ihr Name Mark - oder Grenzgrafen ( custodes , comi -

tes limitum ) . Zugleich hatten ſie die Aufſicht über

die königlichen Einkuͤnfte , bekleideten ein Richteramt ,

und ihre militäriſche Gewalt erſtreckte ſich über alle Gra⸗

fen ihres Bezirks . Ihre Stellung bot ihnen häufig Ge⸗

legenheit zur Vergrößerung , und da dies meiſt auf Ko⸗

ſten von Auswaͤrtigen oder Feinden geſchah , ſo ließ man

ſie auch hierin meiſt gewähren .

§. 2.

Markgraf Hermann erhielt von ſeinem Vater Zäh⸗

ringiſche Stammgüter ſowohl im Brisgau und der Or⸗
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tenau , als im rheiniſchen Franzien . Ob darunter die

Landgrafſchaft Sauſenberg geweſen , und ob er auf dem

Schloſſe Lyntburg ſeinen Sitz gehabt , wie ſpätere Ge⸗

ſchichtſchreiber meinen , iſt nicht erweislich . Hermanns
Leben fiel in eine Zeit traurigen Zwieſpalts und furcht⸗

barer Gährungen . Der Kampf zwiſchen der geiſtlichen
und weltlichen Macht , in Deutſchland eine noch unaus⸗

gebildete , ſchwankende Verfaſſung , in Italien das kühne

Ringen der Städte nach politiſcher Freiheit , und dann

die Ungerechtigkeiten , welche das Zähringiſche Haus er⸗
leiden mußte , dies alles mochte auf das Gemüth des

Markgrafen tief wirken , und eine , vielleicht durch Er⸗

ziehung und Umgang früh entſtandene Abneigung gegen
das Weltleben in ihm hervorbringen . Dazu kam das

Beiſpiel vieler Fürſten und Herren , die zu jener Zeit

ſich in die klöſterliche Einſamkeit begruben . Markgraf

Hermann faßte gleichfalls dieſen Entſchluß . Die Abtei
lugny in Burgund , im J . 910 nach St . Venedikts

Regel geſtiftet , ſtand damals im Ruf ſtrenger Zucht und

ächt monaſtiſcher Einrichtung . Mit Einwilligung ſeiner

frommen Gemahlin begab ſich Markgraf Hermann dork⸗

hin , und wurde , wie Trithem erzählt , mit Verbergung
ſeines Standes und Namens , Hirt des Kloſters , bis er ,

unterm Abt Hugo , die Gelübde ablegte . Sein from⸗

mer , ſtrenger Wandel erregte ſelbſt in einem Zeitalter
ſchwärmeriſcher Tugend Achtung und Bewunderung .

Er ſtarb 1074 . Sein Kloſtergenoſſe Ulrich ſchrieb die

Geſchichte ſeines Lebens , die indeß nie bekannt ge⸗

worden .
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N 2

Hermanns Gemahlin war Utha ( Jutta oder Ju⸗

dith ) , von unbekannter Abkunft . Man macht ſie ge⸗

wöhnlich zur Tochter des Grafen Adelberts von

Calw , jedoch mit Unrecht . Die gleichzeitige Gräfin

Judith von Calw ſtarb unverheurathet im J . 1075 , und

Welf VI , Gemahl von Judiths Nichte , zog , was jene

dem Kloſter Hirſchau geſchenkt hatte , als nächſter Erbe

an ſich. Nächſter Erbe der Judith von Baden war aber

nicht Welf VI , ſondern Hermann II . Die Markgräfin

Judith bewieß ſich ebenfalls wohlthätig gegen das Kloſter
Hirſchau , und hauptſächlich aus ihren reichen Verga⸗

bungen wurde es neu aufgebaut . Die Mönche beklag⸗

ten ſich nachher , uneingedenk des Empfangenen , daß

die Markgräfin , aus weiblichem Wankelmuth ihre gu⸗

ten Geſinnungen gegen das Kloſter geändert habe . Sie

widmete übrigens , nach der Trennung von ihrem Ge⸗

mahl , ihr Leben frommen Uebungen , und begab ſich zu⸗

letzt nach Salerno , unter die geiſtliche Leitung Pabſt

Urbans II , welcher vor ſeiner Erhebung auf St . Peteis

Stuhl ebenfalls Mönch zu Clugny geweſen war . Sie

ſtarb zu Salerno im J . 1091 .

§. 4.

Markgraf Hermann hinterließ einen Cohn , gleichen

Namens , welcher in der Geſchichte als Hermann ,

der erſte Markgraf von Baden , erſcheint ; ob er

das Schloß Baden durch Heurath erhalten oder erbaut ,

iſt ungewiß . Die Stadt Baden aber lag damals noch

in Trümmern , und ſelbſt der Baͤder wird in den Urkun⸗
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den dieſer Zeit nicht mehr gedacht . Kuppenheim , ein

Leben der Probſtei Weiſſenburg , war jetzt Hauptſtadt
des Ufgaus . Die Güter , welche die Kirche zu Speyer

in der Villa Baden beſaß , hatte Heinrich der Saliker

an ſich gezogen , dies erhellt aus der Urkunde ſeines Soh⸗

nes , Heinrichs III , welcher — die Seele ſeines Vaters

zu ſühnen — jene Güter dem Stifte Speyer wieder zu—

rückgiebt . Markgraf Hermann I . führte demnach ſeinen

Namen ohne Zweifel von dem Schloſſe , und ſcheint , au⸗

ßer ſeinen väterlichen Erbgütern , auch die Grafſchaft

Vorchheim beſeſſen zu haben . Heinrich III . IV . und

V. hatten zwar die herzoglichen und pfalzgräflichen Ge⸗

rechtſame und Nutzbarkeiten zu vereinigen gewußt , doch

beſtand unſer Vaterland größtentheils aus Erbgütern ,
und außerdem mochten die Zähringer von den Salikern

begünſtigt werden , denn die Gemahlin Bertolds I . von

Zähringen war eine Nichte Konrads des Salikers . Was

von der Os aufmwaͤrts gegen Helvetien liegt , war den

ſchwäbiſchen Herzogen nie unterworfen , weswegen auh

der Name Alemannien erlöſchen mußte . Es laͤßt ſich

daher das ſchnelle Wachsthum des Zähringiſchen Sproſ⸗

ſes in den alemanniſch⸗ pepes Grenzgauen wohl

begreifen .

Da Hermann in einer Urkunde als Markgraf von

Limburg ( Lymburg ) vorkommt , ſo mag er wohl auf

dieſem Schloſſe einige Zeit über ſeinen Wohnſitz gehabt
baben . Er befand ſich oft beim kaiſerlichen Hoflager ,
zumal unter Kaiſer Heinrich V , und unterzeichnete ver⸗

ſchiedne kaiſerliche Briefe . Die erſten Urkunden aber ,
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worin er als Markgraf von Baden erſcheint , find vom

J . 1130 . Er begleitete auch den Kaiſer auf feinen

Kriegszügen nach den Niederlanden , wo er der Belage⸗

rung des Schloſſes Limpurg beiwohnte . Er ſtarb im

J . 1130 , und wurde im Kloſter Backnang begraben ,

welches er ( nach Einigen ſeine Gemahlin ) geſtiftet hatte .

Der Name feiner Gemahlin mar Fudith , wahrſchein⸗

lich eine Tochter Grafen Bertolds von Henneberg , der
im J . 1110 das Kloſter Gottesaue ſtiftete . Aus dieſer
Verbindung läßt ſich erklären , wie Bertold und Her⸗

mann als Grafen von Vorchheim vorkommen können .

Sie liegt , nebſt ihrer Tochter Judith , welche im Rufe

der Heiligkeit ſtarb , bei ihrem Gemahl begraben . Au⸗

ßer der eben genannten Tochter hatte Markgraf Her⸗

mann I . noch eine zweite Tochter von unbekanntem Na⸗

men , die mit Herzog Ulrich I . von Kärnthen verehlicht
wurde , und einen Sohn , Hermann III .

§. 6.

Hermann II ( nadh der gewöhnlichen Rechnung
der dritte ) folgte ſeinem Vater in der Regierung . Er

erſcheint in vielen Urkunden , die er großentheils am

Hoflager des Kaiſers unterzeichnete , nicht nur als Mark⸗
graf von Baden , ſondern auch von Verona und Hach⸗

berg . In ihm lebte der Heldengeiſt der Zähringer wie⸗

der anf , weswegen ihm auch der Beiname des Grofen

zugelegt worden , Mit Konrad IHI . 40g er gegen Her -

zog Welf und half Weinsberg belagern , eine Begeben⸗

heit , die durch den dabei erwieſenen Hochſinn der

Weinsberger Frauen in unſrer Geſchichte ewig denkwür⸗

dig bleiben wird . Im J . 1147 befand ſich Markgraf



Hermann eben bei dem Kaiſer zu Speyer , als der

beil , Bernhard dort das Kreuz predigte . Der Mark⸗

graf folgte dem Kaiſer auf dieſem unglücklichen Zuge
uach Paläſtina , wo ein trefflich gerüſtetes Heer von

70000 Deutſchen größtentheils durch Hunger ynd Gens

chen zu Grunde ging . Nach unſäglichen Mühen und

Drangſalen kehrte der kleine Ueberreſt in die Heimath
zurück , und der Markgraf wurde von den Seinigen
mit Jubel empfangen .

Er

Im J . 1154 zog Markgraf Hermann mit Frie -
drich Barbaroſſa nach Italien . Der Kaiſer lagerte in

den Ebnen von Roncaglia , und hielt dort , nach alter

Sitte , die Comitien . Der Krieg begann , zuerſt gegen
Mailand und deſſen Bundesgenoſſen , und mitten unter

dem Waffengetümmel ließ ſich Friedrich zu Pavia alg

König der Lombarden , und bald nachher in Rom ſelbſt

als Kaiſer kroͤnen. Markgraf Hermann war beſtändig
um den - Kaifer, doch würde man febr irren ; wenn

man ihm einigen Antheil an den Greueln zuſchriebe ,

womit Friedrich den Ruhm ſeiner Waffenthaten befleck⸗
te Der kühne , unbeugſame Hohenſtaufen war nie ge -

wohnt , nach fremden Antrieben zu handeln , und es iſt

gewiß , daß eben die Zähringer ihn manchmal zu mil⸗

den Geſinnungen zu bewegen ſuchten . Indeſſen hatte

Markgraf Hermann allerdings großen Antheil an dem

guten Erfolg verſchiedner Treffen und Belagerungen ,
denn Friedrich ernannte ihn , aus Dankbarkeit , zum

Markgraſen von Verona ( was allerdings nur ein ge⸗

rechtes ünerkennen war ) , und im J . 1158 beſtellte er
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ihn , im Namen des Reichs , zum Statthalter der Lom⸗

bardei . Da der Markgraf in einer Urkunde von 1160

auch als Herzog von Kärnthen erſcheint , ſo deutet dies

auf einen ſpätern Beweis von des Kaiſers fortwähren⸗

der dankbarer Geſinnung gegen Hermann II .

§. 8.

Unter Markgraf Hermann II . wurden die Klöſter

Frauenalb und Herrnalb von Graf Bertold L : von

Eberſtein und ſeiner Gemablin Uta geſtiftet , jenes für

Nonnen , dieſes für Mönche . Die Güter , welche an

beide Klöſter vergabt wurden , waren urſprünglich Zaͤh⸗

ringiſche Stammgüter , und ſind ein neuer Beweis für
die oben angegebene Abkunft der Grafen von Eber⸗

ſtein . Markgraf Hermann II . ſtarb im J . 1160 , und

wurde zu Backnang begraben . Zur Gemahlin hatte er

Bertha , eine Tochter des Herzogs Matthaͤus von

Lothringen und der Judith ( nachher Bertha genannt )

von Staufen , die eine Schweſter Kaiſer Friedrichs des

Rothbarts war . Ihr Grab iſt ebenfalls zu Backnang .

—Da im J . 1156 Heinrich der Löwe die Zähringi⸗

ſchen Beſitzungen ſeiner Gemahlin an Kaiſer Frie -

drich I . vertauſchte , ſo dürfte wohl die Vermuthung

erlaubt fen , dag durch jene Verbindung mit den Ho⸗

henſtaufen wenigſtens ein Theil von der Morgengabe

der Clementia wieder an das Zähringiſche Geſchlecht

zurückgekommen ſey .

§. 9.

Markgraf Hermann III , des Vorigen einziger

Sohn und Erbe , beſaß die kriegeriſchen Neigungen
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und Talente ſeines Vaters . Im Kriege wider Pfalzgraf
Hugo von Tübingen ſtand er , mit Vertold V. von Zäh⸗

ringen , auf der Seite der Welfen . Auch führte er ,

wie ſein Vater , den Titel eines Markgrafen von Vero⸗

na , und unterzeichnete als ſolcher den Vertrag Frie⸗
drichs I . mit den italieniſchen Städten zu Konſtanz im

J . 4183 . Im J . 1187 befand er ſich , als Oberherr

von Verona , in dieſer Stadt , wo damals Pabſt Alex⸗
ander III . den Altar der Hauptkirche weihte . Im J .
1190 309 er mit Kaifer Friedrich I , der ibn febr liebte ,

nach Paläſtina ; dort wurde ihm die Führung des Hee⸗
res vertraut , welches die Belagerung von Iconium , im

heutigen Natolien , deckte . Heldenmüthig ſchlug er einen

Angriff der Sarazenen zurück , und erwarb ſich ſowohl

durch ſeine Klugheit als Tapferkeit hohen Ruhm . Kai⸗

ſer Friedrich I . hatte ſeinen Tod im Fluſſe Cydnus

( 1190 ) gefunden , und Markgraf Hermnann begleitete
den Leichnam ſeines Freundes nach Antiochien ; aber
dort raffte ihn bald eine Seuche hin , und ſeine Gebeine

ruhen neben der Aſche des mächtigen Hohenſtaufen . Daß
er in der Reihe der Bildniſſe , welche von unſern alten

Fürſten vorhanden ſind , mit geſchloſſenem Viſir erſcheint ,

mag darauf hindeuten ſollen , daß er im fremden Lande

gefallen .

§. 10 .

Markgraf Hermann III . hatte zur Gemahlin Ir⸗
mentraut , von ungewiſſer Abkunft . Sie gebar ihm
drei Söhne , Hermann IV , Friedrich und Hein
rich , und eine Tochter , Gertrud mit Namen . Her⸗
mann folgte ſeinem Vater im Beſitz der Markgrafſchaft
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Baden . Friedrich erſcheint in mehreren Urkunden

mit dem Titel eines Markgrafen von Baden . Mit ſeinem

Bater machte er die Kreuzfahrt nah Palatina , und

ſtarb daſelbſt . Heinrich wurde Stammvater der Mark⸗

grafen von Hachberg / und ſeiner wird in der Folge

noch gedacht werden . Gertrud vermaͤhlte ſich mit dem

Prinzen Albrecht von Brabant , der Graf von

Metz und Dachsburg war .

§. 11 .

Markgraf Hermann IV . ( der kleine , fromme und

ſtreitbare zugenannt ) hatte , unter der denkwürdigen Re⸗

gierung Friedrichs II , an den meiſten Reichshand⸗

lungen Theil , und ſein Name erſcheint in einer Menge

von Urkunden . Auch er wollte ( 1209 ) mit dem Kaiſer

gegen die Sarazenen ziehen , allein der Zug kam nicht

zu Stande . Ungeachtet Markgraf Hermann treu an

Friedrich II . hing , ſo gewährte er doch dem flüchtigen

Otto IV . gaſtfreundſchaftlichen Schutz , und half ihm

aus Breyſach entkommen . Als Kaiſer Friedrich ſich in

Italien befand , und ſein Sohn Heinrich in Deutſchland

eine Empörung wider den Vater anſpann, eilte Mark⸗

graf Hermann ( 1210 ) rach Sicilien , um den Kaiſer zu

warnen . Nach kurzem Aufenthalt zu Bari und Tarent

kehrte der Markgraf in ſein Land zurück , welches jetzt

von dem rachedürſtenden Heinrich bedroht wurde . Aus

Heinrichs Briefe an den Biſchof von Hildesheim erhellt ,

dag feine feindlichen Bemühungen gegen den Markgrafen

obne Erfolg waren ,



Mit dem Leben Albrechts II . von Dachsburg er⸗

loſch das Geſchlecht dieſer Grafen , und Markgraf Her⸗
mann behauptete ſtandhaft ſeine Rechte auf die Hinterlaf⸗

ſenſchaft ſeines Schwagers gegen Herzog Heinrich von

Brabant . Auf einer Tagfahrt zu Molzheim ( 1226 )

wurde der Streit durch den elſaſſiſchen Landgrafen Sieg⸗

bert , nach den ( auch jenſeits Rheins geltenden ) aleman⸗

niſchen Geſetzen entſchieden , und den beiden Markgrafen

Hermann und Heinrich die Grafſchaſt Dachsburg , ein

Theil von Egesheim und das Gebiet um Metz in Lothrin⸗

gen zugeſchieden . Sie traten jedoch dieſes Erbe alobald

an ihren Vetter Bertold , Biſchof von Strasburg , aus

dem Hauſe Teck , wieder ab . — Im J . 1291 ſtarb

Hermanns Schwiegervater , Herzog Heinrich der Schöne

von Sachſen und Pfalzgraf am Rhein . Dem Mark⸗

grafen und ſeinem Schwager , Pfalzgraf Otto dem Er⸗

tauchten , Herzog in Baiern , fielen , als Werni ches Mo -

de , die Stadt und das Gebiet von Braunſchweig zu.

Friedrich II . war daran gelegen , in Sachſen feſten Fuß
zu gewinnen ; er ſchloß daher mit den beiden Markgra⸗
fen einen Tauſchvertrag , und gab Markgraf Hermann

für ſeinen Antheil Ettlingen als Reichslehn , und Durlach

zu eigen . Außerdem verpfändete er an ihn , um 3200

Mark Silbers , die Städte Laufen , Sunnesheim und

Eppingen . — Nach einer mehr als fünfzigjährigen

Regierung ſtarb Markgraf Hermann IV . im Jahre

1343,
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§. 13 .

Seine Gemahlin war Irmengard , Tochter

Heinrichs des Schönen und Enkelin Heinrichs des Lö⸗

wen . Sie ſtiftete im J . 1245 im ſchönen Bürenthale ,

bei Baden , das noch beſtehende Frauenkloſter Lichten⸗

thal , und beſetzte es mit Nonnen vom Ciſtereienſerorden .

Nachdem der Biſchof von Strasburg den Hochaltar ge⸗

weiht hatte , ließ ſie die Gebeine ihres Gemahls in der

Kloſterkirche beiſetzen , und verlebte den Reſt ihrer Witt⸗

wentage an dieſer ihrem Herzen theuer gewordenen

Stätte . Ihr Tod erfolgte im J . 1259 , und ſie liegt
neben ihrem Gemahl begraben . Markgraf Hermann

hatte von dieſer ſeiner Gemahlin drei Kinder , Her⸗

mann V. und letzten in der Reihe der Hermanne , Ru⸗

dolf und Eliſabeth , die an Ludwig II , Herzog von

Lichtenberg , verehlicht wurde . Einige Schrifiſteller

gedenken einer zweiten Tochter Hermanns IV , Namens

Irmengard ; ſee ſoll an einen Grafen von Würtem⸗
berg vermählt geweſen ſeyn .

§. 14 .

Hermann V. regierte die väterlichen Lande gemein⸗

ſchaftlich mit ſeinem Bruder Rudolph . Gleich nach dem

Hintritt ihres Vaters wurde das Stift Backnang im

anmuthigen Murrthale ( im Würtembergiſchen ) durch die

Feinde des Verſtorbenen zerſlört . Die beiden jungen

Fürſten flogen zur Rache , ſchlugen ihre Gegner im blu⸗

tigen Treffen , und erbauten , aus frommer Dankbarkeit ,

das Stift , wo ihre Ahnherrn lagen , wieder aus ſeinen

Ruinen . Das Erlöſchen des Babenbergiſchen Stammes
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in Oeſterreich ( 1246 ) beſtimmte die nun folgenden Er⸗

eigniſſe in dem Leben Markgraf Hermanns V. Ger⸗

trud , eine Bruderstochter des letzten Herzogs , wurde

ſeine Erbin , und auch bald darauf Wittwe . Die Edlen

des Landes , uneins unter ſich , baten Friedrich II . um

einen Statthalter , und er ernannte als ſolchen Herzog
Otto von Baiern ; dieſer vermittelte eine Heurath zwi⸗

ſchen der öſterreichiſchen Erbin Gertrud und Hermann V,

welcher ſeiner Gemahlin Schweſterſohn war . Der größte

Theil der Landſtände huldigte dem neuen Fürſten als Herzog

von Oeſterreich und Steiermark , und Pabſt Innozenz IV .

beſtätigte im F. 1248 die Wahl . Aber innere Par⸗

theiungen trennten noch das Land ; Kaiſer Friedrich II .

machte ſelbſt Anſprüche darauf , und hatte noch vor

Markgraf Hermanns Verbindung mit der rechtmäßigen
Erbin , den Grafen Otto von Eberſtein nach Wien ge⸗

fandt , um in ſeinem Namen Beſitz davon zu nebmen

und- menn er gleich damals durch die Drohungen des

Pabſtes geſchreckt wurde , ſo gab er darum ſeine Abſich⸗

ten nicht ganz auf . Auch der ungariſche König BelaIV .

hatte einen Verſuch gemacht , ſich Oeſterreichs mit den

Waffen zu bemächtigen . So blieb der Stoff trauriger

Gaͤhrungen vorhanden , und der Markgraf wurde bald

das Opfer derſelben . Er ſtarb am 4. Okt . 1250 , einige

ſagen , an den Folgen des Verdruſſes , andre , an beige⸗

brachtem Gift . Im Kloſter Neuburg in Orei ift

ſeine Ruheſtätte .

S 15 ,

Von ſeiner Gemahlin Gertrud hatte Hermann
cine Tochter und einen Sohn . Die Tochter bief Agnes
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und wurde an Graf Ulrich von Kärnthen , und nach

deſſen Hinſcheiden , an Graf Meinhard von Tyrol ver⸗

mählt . Ihre Tochter Eliſabeth war die Gemahlin Kai⸗

ſer Albrechts I . Der Sohn , Friedrich ( geb. 1249 ) ,

erfuhr früh die Verfolgungen eines widrigen Verhäng⸗

niſſes . Nach dem Tode ſeines Vaters trat Margaretha

( Schweſter Herzog Friedrichs des Siegreichen , und an

Kaifer Fridrihs H. Sohn , Heinrich - vermählt ) mit An⸗

ſyrüchen auf , und nahm ihren Sitz zu Haimburg . Gertrud ,

die fich vie Mitherrſchaft irer Baſe gefallen laffen mufte ,

hielt mit ihrem Prinzen zu Medling Hof. Die Stände ,
der weiblichen Zwieherrſchaft müde , ſchickten Abgeord⸗

nete an Markgraf Heinrich III . zu Meiſſen , der Con⸗

ſtanzien , die Schweſter ihres letzten Herzogs und Mar⸗

garethens zur Gemahlin hatte , und erbaten ſich einem

ſeiner Söhne zum Regenten . Als ſie durch Boͤhmen

gingen , ſchlug ihnen Kaiſer Wenzel III . eine Vermäh⸗

lung ſeines Sohns Ottokar mit Margarethen vor . Der

Antrag wurde angenommen , Ottokar zog in Wien ein ,

und Gertrud , die rechtmaͤßige Herrin , von allem Schutz

verlaſſen , floh mit ihrem Sohu Friedrich nach Meiſſen /

zu der Schweſter ihres Vaters Conſtanzia.

F. 16 .

Aus Meiſſen kam Friedrich zu Herzog Friedrich

dem Strengen in Baiern , ſeinem nahen Verwandten ;

dort wuchs er mit dem Neffen Kaiſer Friedrichs I ,

dem Herzog Konradin von Schwaben , auf . Agnes , die

Tochter Kaiſer Heinrichs IV , war die Urmutter von

beiden . Wunderbar verknüpfte ſie ein gemeinſames

Schickſal ſchon im frühen Lebensalter , und es eniſtand
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zwiſchen ihnen eine Freundſchaft , wie ſich nie eine herr⸗

licher im Tode bewährt hat . Muthig zogen beide nach

Sicilien , um vom räuberiſchen Karl von Anjou Kon⸗

radins Erbe zu erkämpfen , unzertrennlich theilten ſie die

Gefahren des Schlachtfeldes , unzertrennlich beſtiegen ſie

das Blutgerüſt , und ein Veil zerhieb die letzten herr⸗

lichen Zweige der Hohenſtaufen und der badiſchen Her⸗
manne .

a7 ,

Neben den Markgrafen von Baden blühten in un⸗

ſerm Vaterlande , gegen dreihundert Jahre , die Mark⸗

grafen von Hachberg oder Hochberg . Sie hatten

ihren Sitz auf einer feſten Burg bei Emmendingen , wel⸗

che ein Ritter Hacho ( wahrſcheinlich zur Zeit der Berti⸗

lonen ) erbaut haben ſoll . Dieſes Schloß wurde erſt im

J . 1689 , auf Befehl Ludwigs XIV . des allerchriſtlich⸗

ſten , zerſtört . Nach einigen Schriftſtellern wäre jene

Judith ( Gemahlin des erſten Hermanns , deren Abkunft
unbekannt iſt ) die letzte Tochter und Erbin von Hochberg
geweſen , und hätte es ihrem Gemahl als Morgengabe
zugebracht . Mit Heinrich J , dem zweiten Sohne

Markgraf Hermanns III , beginnt die Reihe der Mark⸗

grafen von Hochberg . Er war ein ächter Rittersmann ,

fromm und unverzagt , und ſelbſt die Drohungen Kaiſer

Friedrichs II . konnten ihn nicht ſchrecken . Nach Erlö⸗

ſchung des Hauſes Zähringen ſoll er der erſte Landgraf
im Brisgau geweſen ſeyn . Von ſeinen Nachkommen

können wir , bei dem engen Raum und nach der Mb-

ſicht dieſer Blätter , nur die bedeutendſten namhaft

machen. j
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§. 18 .

Heinrich II . mwar cin mannhaͤfter Kriegsheld .

Sm Kriege Kaifer Rudolfs 1. gegen König Ottokar

führte er ipm eine tapfre Schaar zu , und führte ſelbſt

das Panner . In der Schlacht auf dem Marchfelde be⸗

wieß er eben ſo viel Muth als Einſicht . Auch war er

nachher beſtändig des Kaiſers treuer Rathgeber . Seine

Tage beſchloß er als deutſcher Ordensritter im J . 1297 .

Sein jüngerer Sohn , Hermann , hatte ebenfalls den

deutſchen Orden gewählt ; und die beiden ältern , H ein⸗
rich III . und Rudolf , theilten ſich in Hochberg und

Sauſenberg , wodurch Rudolf Stifter einer neuen (der

Sauſenbergiſchen ) Linie wurde . Heinrich III . hielt

ſtreng auf Recht und Ordnung , und ſuchte beſonders

den Umgriffen des Adels zu ſteuern . Von ſeiner Ge⸗

mahlin , einer Tochter Graf Ulrichs von Hohenberg in

Schwaben batte er drei Söhne , aus denen Heinrich IV .

ihm im Regiment folgte . Von ſeinem Vetter , Fried⸗

rich von Uſenberg , erhielt er die untere Herrſchaft

Uſenberg , die Stadt Kenzingen , das Schloß Kirnberg⸗

und mehrere andre Beſſtzungen und Rechte ; doch mußte

er die Herrſchaft Kirnberg und Kenzingen an Herzog

Rudolph von Oeſtreich abtreten . Von ſeiner Gemahlin

Anna von Uſenberg hatte er drei Söhne ; Otto

der ältere , folgte dem Vater . Er war ein tapferer ,

kampfluſtiger Mann ; mit der Stadt Freyburg und dem

Biſchof von Strasburg hatte er ernſte Fehden zu beſte⸗

hen , und zog ſpäter dem Herzog Leopold von Oeſterreich

gegen die Schweizer zu Hülfe, blieb aber in der blutigen

Schlacht bei Sempach , 1386 .
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Markgraf Otto ' s I . Bruder , Heſſo J , gelangte
nun zum Beſitz des Landes . Er wurde vom Biſchof von

Baſel mit dem Uſenbergiſchen belehnt , löste Sulzberg
ein , kaufte das Lehenrecht über Brechthal , das Schloß

Tryberg nebſt Gebiet , und einen Theil der Herrſchaft
und Burg Höhingen . Seine erſte Gemablin war Agnes
von Geroldseck , die zweite , Margaretha , Pfalzgräfin

zu Tübingen und Erbin von Herrenberg . Aus der er⸗

ſten Ehe hatte er drei Söhne , von welchen Otto II .

ſeine Brüder überlebte , und das Markgrafthum erhielt .

Väterliche Schulden nöthigten ihn , ſeine Herrſchaften
Hochberg und Höhingen an Markgraf Bernhard von

Baden für 80,000 fl . zu verkaufen , mit Vorbehalt des

lebenslänglichen Veſitzes von Höhingen . Er ſtarb un⸗

verehlicht im J . 1418 , und mit ihm erloſch der Stamm

der Markgrafen von Hochberg .

§. 20 .

Die Reihe der Markgrafen von Sauſenberg
beginnt mit Rudolf I , einem jüngern Sohne Hein⸗
richs II . von Hochberg . Er war Landgraf im Brisgau ,
und hatte ſeinen Sitz auf dem Schloſſe Sauſenberg , in

der Nähe von Kandern , am Schwarzwald . Im J .
1311 ſtarb Walter von Röteln ohne Kinder . Mark⸗

graf Rudolf , der ſeines Bruders Tochter zur Gemahlin

hatte , und Walters Bruder , Domprobſt Lutold zu Ba⸗

fet , theilten ſich in die Beſitzungen . Der Markgraf er⸗

warb ferner die Burg Sponeck am Rhein . Vor ſeinem

Hinſcheiden theilte er ſeine Hertſchaften unter ſeine drei
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Söhne , Heinrich , Rudolf II . und Otto . Hein⸗

rich und Ditto farben ohne Erben , und Rudolfs Sohn ,

Rudolf III , gelangte wieder zum Alleinbeſitz . Dieſer

letzte gerieth in einen bedeutenden Zwiſt mit Fürſtenberg /

und wurde ſogar von dem kaiſerlichen Hofrichter in die

Acht erklärt , und , als der Ketzerei verdächtig , von dem

Erzbiſchof zu Mainz mit dem Bann belegt . Eine Heu⸗

tath zwiſchen Rudolfs Tochter und einem Sohne des

Grafen von Fürſtenberg ſöhnte die Partheien aus . Er

ſtarb 1428 . Von ſeinen Söhnen wurde Otto Biſchof

zu Konſtanz , Wilhelm aber folgte ihm in der Re⸗

gierung .

9. 21 .

Markgraf Wilhelm von Sauſenberg zeichnete

ſich aus als Krieger und Staatsmann . Im J . 1432

ſchirmte er , Namens Herzog Wilhelms von Baiern ,

den Kirchentag zu Baſel , ſtand als Feldherr Friedrichs
von Oeſtreich gegen die Schweiz , wurde am kaiſerlichen

Hofe in den wichtigſten Angelegenheiten gebraucht , und

war kaiſerlicher Statthalter im Elſaß , Sundgau , Bris⸗

gau , auf dem Schwarzwalde , im Thurgau , Hegaw

Algau , in Schwaben , am Bodenſee ꝛc. Um die vaͤter⸗
lichen Schulden , welche dadurch ſehr vermehrt worden ,

durch Erſparniß zu tilgen , giebt er die Regierung an

ſeine beiden Söhne Rudolph und Hugo . — Mark⸗

graf Rudolph IV . erhielt von ſeinem Anverwandten und

Vormünder , Grafen Johann zu Freiburg , im J . 1444

die Herrſchaft Badenweiler , und wenige Jahre ſpaͤter,

durch Erbſchaft , die Grafſchaft Neuſchatel in der Schweiz .

Er ſtarb mit dem Ruhme des Biederſinnes und hoher



Rechtlichkeit im J . 1487 . — Sein männlicher Erbe ,

Markgraf Philipp von Hochberg und Sauſenberg , und

Graf zu Neuenburg , welcher für Karl von Burgund in

der Schlacht von Naucy focht , ſchloß 1490 einen Erb -

vertrag mit Markgraf Chriſtoyh zu Baden , welchen Kal⸗

ſer Mapimilian I . im J . 1499 zu Freiburg beſtätigte .

Maximilian erklärte aber bald nachher die Grafſchaft

Neuburg dem Reiche heimgefallen . Darob zürnte der

Markgraf , wie billig ; er ſchlug ſich zu den Eidgenoſſen

in ihrer Fehde mit den ſchwäbiſchen Ständen , und ver⸗

band ſich mit Frankreich gegen den Kaiſer . Sein Tod

erfolgte im J . 1503 , und mit ihm verblühte dieſer Ne -

benzweig des Zähringbadiſchen Hauſes .

§. 22 .

Es iſt , um des Zuſammenhangs willen , erforder⸗

lich , einen Blick auf die Geſchichte der Grafen von

Freiburg zu werfen , welche in die Zeit der Badiſchen

Hermanne und der Markgrafen von Hochberg fallen .

Kaifer Friedrich II . hatte , nebſt einem großen Theil der

Zähringiſchen Beſitzungen , auch die Herrſchaft Freiburg

an fich gezogen , doch gaber folche nachher an Egon 1;

welcher Herzog Bertolds V. nnd legten älteſte Schwe⸗

ſter Agnes , die Erbin der Zähringiſchen Stammgüter im

Vrisgau , auf dem Schwarzwalde und in Schwaben ,

zur Gemahlin hatte . Egon wurde Stammvater der

Grafen von Freiburg und Fürſtenberg . Er zweigte von

den Grafen von Urach aus , die ihren Sitz auf dem

Schloſſe Urach , zwiſchen Freiburg und Villingen hat⸗

ten , und ſein Stamm blühte bis 1457 . Sein Sohn ,

Egon II , war der erſte , der ſich einen Grafen von
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Freiburg nannte . Zum Trutz und Schutz gegen die

Bürger Freiburgs , welche ſich auf ihre alten ſtädtiſchen
Vorrechte ſtützten , baute er die Veſte Burghalden , und

ſtarb im J . 1236 . Unter ſeinem Nachfolger , Konrad I ,

trat Freiburg in den Bund der ſiebzig Rheinſtädte .

Mit Graf Nudolph von Habsburg vertheidigte er die Stadt

Strasburg gegen den Biſchof , und half ihm Baſel belagern .
Grein Sohn und Nachfolger , Egon III , gerieth in blutige

Zwiſte mit der Stadt Freiburg . Sie zeihien ihn der

Willkühr und Bedrückung , griffen zu den Waffen , und

zerſtörten ſeine Burg Zähringen . Rudolf von Habs⸗

burg , der immittelſt Kaiſer geworden , ſchlichtete den

Streit im J . 1281 , aber die Fehde brach ſpäter zum

zweitenmal aus , und Egons feſtes Schloß , Burghalden ,
wurde von den Bürgern zerſtört . Er belagerte jetzt die

Stadt mit Beihülfe des Biſchofs von Strasburg , aus

dem Hauſe Lichtenberg , deſſen Schweſter Graf Egon

zur Gemahlin hatte . Der Tod des Biſchofs , welcher

durch einen Metzger erſtochen wurde , endigte die Bela⸗

gerung , und es kam endlich ein Vergleich zu Stande ,

bei welchem Markgraf Rudolf von Hochberg und Frie⸗

drich Biſchof von Strasburg , ein Bruder des ermordeten

Biſchofs , als Gewährsmänner eintraten .

$, 23, :

Unter Egons Nachfolger , Knonrad II , waltete

ein trauriges Geſchick über Stadt und Land . Wegen

( theils anererbten , tseils in dem damaligen Kaiſerkriege

gemachten ) Schulden verpfändete er Einkünfte und Be⸗

ſitzungen , und verkaufte ſogar ſein Schloß Zähringen
an den Schultheis von Freiburg . Mit dieſer Stadt
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gerieth er in eine Fehde , und mufte , nebſt ſeinem

Sohne Friedrich den er zum Mitregenten angenom⸗

men , die Flucht ergreifen . Im J . 1344 wurde der

Friede wieder hergeſtellt , aber wenige Jahre nachher

( 1349 ) brach eine wüthende Seuche aus Italien in das

Rheinthal herein , welche mehr als ein Drittheil der

Bevölkerung hinwegraffte . — Sein Sohn Friedrich ,

welcher ihm in der Regierung folgte , heurathete die Mark⸗

gräfin Anna von Hochberg⸗Sauſenberg , und erhielt durch

ſie die Landgrafſchaft im Brisgau . — Er hatte zum

Nachfolger ſeinen Stiefbruder Egon IV , einen Sohn

Konrads IL , dem manches Bittre beſchieden ward .

Friedrich hatte eine einzige Tochter und Erbin , Namens

Klara , hinterlaſſen , die an Pfalzgraf Gottfried zu

Tübingen vermählt war . Dieſe ſprach die Stadt Frei⸗

Durg an alg eine freie Zähringiſche Beſitzung , die ſich
darum auch auf die Spindelſeite vererben müſſe . Die

Stadt huldigte ihr auch , nach einem mit ihr abgeſchloſ⸗

ſenen Vergleich , im J . 1337 . Egon mußte ſich , una

ter ſchweren Bedingungen , mit Klaren vertragen , und

wurde erſt mehrere Jahre nachher von Karl IV . mit

der Herrſchaft Freiburg , der Landgrafſchaft Brisgau

und den Juden zu Freiburg belehnt . Im F. 1366 ent -

zündete ſich zwiſchen ihm und der Stadt cin furchtbarer

Krieg . Seine Veſte Burghalden wurde zerſtört , und

er mit ſeinen Verbündeten in Endingen eingeſchloſſen .

Aber die Markgrafen von Baden und Hochberg , die Gras

fen und Heren von Salm , Lichtenberg , Leiningen , Och⸗

ſenſtein , Zweibrücken u. a. zogen ihm mit großer Macht

zu Hülfe . Die Freiburger erlitten eine große Nieder⸗

lage , und wurden bis Breiſach verfolgt . Das ganze
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Qand umher war zur Oede geworden , und im Bann

der Stadt kam ſieben Jahre lang fein Pflug auf den

Acker . Der Friede wurde endlich im J . 1368 vermit⸗

telt ; die Stadt Freiburg mußte ſich ſchwere Bedingun⸗

gen gefallen laſſen , erhielt aber doch die Freiheit ,ſich

einen Herrn nach Belieben wählen . Graf Egon III .

farb au Badenweiler im J . 1385 , und mit ſeinem

Sohne Konrad , welcher die Herrſchaft Badenweiler an

Oeſtreich veräußerte , erloſch das Freiburgiſche Grafen⸗

geſchlecht im F. 1457 .

§. 24 .

Im Kirchenweſen und in den politiſchen und bür⸗

gerlichen Einrichtungen Europens gingen in dieſem Zeit⸗

raume Veraͤnderungen hervor , welche ſich auch über

unſer Vaterland erſtreckten , und deren Quelle in den

Kreuzzügen lag . Durch ſie bereicherte ſich der rü -

miſche Hof , und erhielt Gelegenheit , überall Legaten

hinzuſenden , die ſeinem Anſehen und ſeiner Gewalt auf

alle Weiſe förderlich waren . Biſchoͤfliche Vikarien wur⸗

den eingeführt . Zugleich entſtand ein großer Gütermarkt ,

auf weichem fih meit Stifter und Klöſter als Käufer

einfanden . Die meiſten Fürſten und Herrn / welche

dem Kreuze folgten , mangelten des baaren Geldes , und

mußten ihre Beſitzungen an Kirchen und Klöſter verkau⸗

s:
oder verpfänden . Daher die außerordentliche Ver⸗

hrung des Grundeigenthums in dieſer Zeit . Die

K gegen die Sarazenen veranlaßten andre / ähn⸗

liche Züge , theils gegen andre Ungläubige , z. B. an

den Küſtenländern der Oſtſee , theils gegen ehriſtliche

T



Secten ; es bildeten ſich geiſtliche Ritterorden , und der

zeitliche Vortheil war auf der Seite der Geiſtlichkeit .

$ 25 .

Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen unter den

vielen , welche durch die Kreuzzüge hervorgebracht wur⸗

den , iſt das Ritterthum / deſſen Elemente freilich

ſchon , beſonders im ſüdlichen Europa , vorhanden wa »

ren , welches ſich aber , ohne jene Heereszüge nach dem

rient , ſchwerlich hätte ausbilden können . Die höchſte

Begeiſterung iſt die militäriſch⸗religiöſe , denn ſie regt
alle edlen Neigungen und Kräfte im Menſchen auf ,
und reinigt gewiſſermaßen ſeine Leidenſchaften , ohne ſie
ihrer Stärke zu berauben . Das Leben war jetzt ein

poetiſches geworden , denn das Ziel war eine Idee ,
ein Heiliges . Die Myrthe und der Lorbeer verſchlan⸗

gen ſich wunderbar , aber ſie dienten nur dem Kreuze

zum Schmuck , deſſen Stamm ſie umrankten . Die

Einrichtungen und Gebräuche des Ritterweſens waren
in der That ſehr geſchickt , nicht blos die Tapferkeit ,

ſondern auch die ſchönen Tugenden der Menſchlichkeit

zu befördern . Die Weihe zum Ritter hatte etwas ſehr

Ehrwürdiges ; er mußte geloben , die Waffen nur für

das Recht und gegen das Unrecht zu brauchen , den

Schwachen zu ſchützen , dem Bedrängtey beizuſpringen .
Unedle Handlungen ſchändeten ſeinen Namen , und

brachten oft Schmach auf ſeine ganze Familie . Allein

dieſes in ſeinem Urſprung ſo achtungswürdige Inſtitut
artete bald aus , und die erſt der Schutz der Wehrloſen

waren , wurden zuletzt das Schrecken und die Geiſel

derſelben .
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F. 26 .

Als eine der wichtigſten Folgen der Kreunzüge

muß das Entſtehen der Communen , oder das

freiere Verhältniß der Staͤdte und des Bürgerſtan⸗
des zum Lehnsherrn , betrachtet werden . Die Vor⸗

rechte , welche ſich die einzelnen Gemeinden erwarben ,

waren zwar ſehr verſchieden , doch gehörten darunter ,

ziemlich allgemein , das Recht , ſich ſeine Magiſtrate zu

waͤhlen , und ein geregeltes Abgabenſyſtem . Später je⸗

doch als in Italien und Frankreich verbreitete ſich der

Geiſt ſtädtiſcher Freiheit in Deutſchland . Hier waren

es zuerſt die Städte am Rhein , welche ſich zu einiger

Selbſiſtändigkeit erhoben , und die ſchon unter Hein⸗
rich IV . ( beſonders um 1073 ) als Vertheidiger des

Reichs auftraten . Jede Stadt erhielt ſchon von ihrem

Erbauer große Rechte , wie Bertold V. der Stadt Bern

Freiburger Freiheit und Kölner Rechte ertheilte . Bald

kam eine größere Gemarkung hinzu , und es entſtanden

die Weichbilde . Auch auf die Befreiung des Bauern -

ſtandes von der Leibeigenſchaft wirkten die Kreuzzüge

wohlthaͤtig . Wer ſich mi : dem Kreuze bezeichnen lie ,

wurde frei , und dies benutzten viele Hörige und Eigene,

von denen doch mancher wieder aus Paläſtina zurück⸗

kehrte . Außerdem war in Deutſchland durch die Kreuz⸗

fahrten und durch die Vertilgungskriege gegen die Sla⸗

viſchen Völkerſchaften eine große Abnahme in der Bevöl⸗

kerung entſtanden . Die Gutobeſitzer , wouten fie anders

ihre Ländereien nicht wüſte liegen laſſen , mußten daher
den Anbauern / die ſich ihnen darboten / leidliche Bedin⸗

gunzen machen . So erlangte der Bauer ein freies Ei⸗



genthum , doch war ihm noch nicht allgemein vergönnt , piw

darüber zu ſchalten und zu walten nach Willkühr . Viele ng

Unfreie gewannen jegt ihre Freiheit dadurch , daf fie

ihren Herren entliefen , und in die Städte flüchteten , í

wo der Grundſatz anfangs ziemlich herrſchend war : die

Luft mache frei , und Stadtrecht breche Landrecht . Viele man

von denen , die außer den Mauern wohnten , ſuchten l

und erhielten in der naben Gtadt dag Bürgerrecht , ohne Ban

jedoch ihren Wohnſitz zu verändern , und ſo entſtanden wiel

Die Pfalbürger , ni

we
9. 27 . mì

Auch im deutſchen Handel brachten die Kreuzzüge i

Veraͤnderungen hervordoch fehlt es , was zunächſt un⸗ m

fer Vaterland betrifft , hierüber durchaus an Nachrichten . T

Daſſelbe gilt von der Induſtrie . Bei uns mochten
|

gi

Weinbau und Viehzucht noch immer die Hauptnahrungs⸗ Gi

quellen geblieben ſeyn . Man rechnete die Weinberge k

nach Mannwerken oder Jugern . Auch trifft man um Bi

diefe Zeit ſchon weiße , rothe , fraͤnkiſche, hunniſche , el⸗ iii

ſaſſer und Landweine an . Der Weinſchank gehörte den

Landeignern , und die Unterthanen durften den ihrigen

nur im Ganzen verkaufen , oder blos zur beſtimmten

Zeit ausſchenken . Von dem lange beſtehenden Weinbann

befreiten ſich zuerſt die Städte , welche ſich das Recht

erwarben , Weinmärkte zu errichten . Der Wieſenbau

verbreitete ſich mit der zunehmenden Viehzucht . Es gab

Almenden , oder den Gemeinden angewieſene Plätze zur

Hütung . Die Oberherrlichkeit darüber blieb der Herr⸗

ſchaft . So entſchied 1258 ein Urtheil , daß der Herrn⸗
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hof von Tennebach alles Recht haben ſoll an Wunne und

an Weide , als die übrigen Einwohner .

§. 28 .

Der Wiſſenſchaft und Kunſt brachten die Kreuzzüge

mancherlei Vortheile , doch zeigten ſich dieſe früher in

Italien und Frankreich , als in Deutſchland ; nur die

Baukunſt , die mit ihr verwandte Bildhauerkunſt , und

die Malerei mögen früher zu uns gekommen ſeyn . Dieſe ,

nebſt der Poeſie , hatten ihr ſchönes Blütenalter unter

der Regierung Kaiſer Friedrichs II . Die Bildwerke
und Malereien im Kloſter Petershauſen mögen zum

Beiſpiele dienen , wie viel reger Sinn für das bedeutſa⸗

me Schöne ſchon früh in unſerm Vaterlande geherrſcht

habe . Auch wenigſtens einer von den gemüthlichen

Minneſängern dieſer Zeit gehört dem Vaterlande an .

Es iſt Braunwart von Ougheim oder Auggen , bei Müll⸗

heim . In einer Urkunde von 1286 kommt ein Ritter

Brunwart von Ougheim als Lehnsmann Markgraf Hein⸗

richs II . von Hochberg vor ,
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